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Amtlicher Theil.
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom ü. Ju l i d. I . dem
Hofra<he a. D. Mvhons 'von K l i n k o w ström in
Wien das Ritterkreuz des St . Stephans. Oldens mit
Nachsicht der Taxen allergnädigst zu verleihen geruht.

Se. k. und f. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 2. Ju l i d. I . dem
Oberingenieur der Privat-Bllnunlernehmlmg «Karl
Freiherr von Schwarz", Friedrich P a s s i n i in Wien
den Titel eines Baurathes mit Nachsicht der Taxen
allergnädigst zu verleihen geruht.

Der Handelsminister hat den Ingenieur der See-
behörde Alois S e s t a u zum Oberingenieur dieser
Behörde ernannt.

Nichtamtlicher Theil.
Briefe über die Cholera.

Wie soll man sich nun vor der Cholera schützen?
. . . Der Freund, von dem ich am Schlüsse meines

ersten Briefes sprach, halte bloß den Schutz seiner
eigenen werten Person im Auge; fasst man aber die
Frage des Schuhes nicht in diesem streng egoistischen
Sinne, so stehen wir. sowohl was die Theorie als
auch was die Praxis anbelangt, vor einem überaus
schwieligen Problem.

Die Cholera stammt aus einigen Gegenden In«
diens. wo sie auch stets zu finden ist. Man hat allen
Ernstes den Vorschlag gemacht, sie in ihrer Heimat
aufzusuchen und sie dort zu vernichten. Ein Einver-
nehmen der europäischen Regierungen wilrde, so meinte
man, ein solches Unternehmen möglich machen. Ach!
Wenn die Regierungen oder die im Auftrage derselben
handelnden Gelehrten die Mit te l wirklich kennen wür-
den, durch welche die Ursachen der epidemischen Krank«
heilen beseitigt werden löunten, wie würden sie die
Cholera vorläufig schön in Ruhe lassen und diese
Mlt te l zu allererst gegen die D i p h t h e r i t i s . den
T y p h u s , den Scha r l ach in Verwendung bringen!
Denn diese Krankheiten, sie verüben viel furchtbarere
Verheerungen als die Cholera. So hat im abgelau«
>enen Jahre die Diphtheritis in Amsterdam von je
100000 Einwohnern 265 weggerafft. Die Cholera
"schlug in Paris im Jahre 1833 13900 Personen
und 19184 im Jahre 1849, ferner 7626 im Jahre

1854, 5751 im Jahre 1865 und 874 im Jahre 1873,
zusammen also in s i e b z i g Jahren 4 7 3 l 5 Opfer,
a l so w e n i g e r , a l s i n dem J a h r e 1 8 7 0 i n
den Sch lacht t a g e n b e i Metz g e f a l l e n s i nd .
Der Typhus aber und die Diphtheritis haben in den-
selben siebzig Jahren weit mehr, al« die vierfache An«
zahl von Menschen vern ich te t . . . .

Wenn nun die indische Epidemie einen Eroberung»»
zug antritt, ist es möglich, Europa vor demselben zu
bewahren? N e i n , wenn der Marsch auf dem Fest»
lande sich vollzieht, wie das ja übrigens bereits die
Cholerll'Conferenz, die im Jahre 1874 in Ihrem
Wien abgehalten wurde, ausgesprochen hat. Wenn aber
die Cholera über Egypten zu kommen droht, so können
allerdings strenge und harte Maßregeln sie am Vor-
dringen verhindern. Der Beweis dafür wurde im
vorigen Jahre in der vollständigsten Weise geliefert.
Ich gestehe es, dass, als ich Herrn F a u v e l in der
Akademie der Wissenschaften hörte, wie er ausein-
andersehte, dass, dank der von ihm in Constantinopel
vorgeschlagenen Maßregeln, die Cholera, die damals
in schreckbarer Weise in Unter.Egyplen wüthete, nicht
nach Europa, ja nicht einmal nach der Levante vor-
dringen werde, ich diesen Versicherungen nur einen
sehr geringen Glauben entgegenbrachte. Nun. die Er-
eignisse haben die Voraussagen des gelehrten Hygienisten
vollauf bestätigt. u i w u ,

Wenn es sich darum handelt, eine Insel oder
eme isoliert gelegene Stadt vor der Seuche zu be,
wahren, so »st das leicht zu bewerkstelligen. Ispahan
konnte im Jahre 1821 von der Cholera sich ab-
schließen, indem es seine Thore vor den Karawanen
schloss. Die Insel Kreta schützte sich im Jahr« 1865
durch eine streng durchgeführte Quarant ine. Aber
es ist vollständig klar, dass die Wirksamkeit der Ab.
schließungsmaßregeln um so geringer wird, je größer
und häufiger die Berührungen des zu schützenden
Ortes mit den von der Epidemie ergriffenen Gegen-
den sind.

Ein Unbekanntes herrscht übrigens in dieser ganzen
Hrage. Sind den alle Cholera.Epidemien wirklich von
^ndlen allein ausgegangen? Kann nicht etwa die Cho«
lera an irgend einem Orte erscheinen oder doch wieder
crjchelnen, ohne dass eine frische Einfuhr derselben aus
Indien stattgefunden hätte? Die Epidemien von 1854
und 1873 bieten den Anschein, als ob sie in der That
m Europa entstanden wären, in den Orten, die von
früher her von der Cholera angesteckt waren. Ueber
den Ursprung der jetzigen Epidemie von T o u l o n
wissen w,r seltsamerweise gar nicht« Bestimmte». Sol l -
ten nicht doch etwa die Cholerakeime seit dem Krim-
kriege in dem Schiffsbauche des „Montebello" bis
jetzt in einer Art von Winterschlaf verharrt haben,

des Besuches eines Unglücklichen harrend, in dessen
Körper sie wiedererwachen und fortzüchten follten? . . .

U n t e r solchen Umständen nützen a l l e
Q u a r a n t a i n e n gegen die A n k o m m e n d e n ,
a l l e U n t e r s u c h u n g e n der A b r e i s e n d e n a b -
s o l u t n i c h t s , das ist ganz klar. Uno doch ist das
kein Grund, auf solche Maßregeln zu verzichten, wenn
es sich darum Handell, einer unmittelbaren Bedrohung
entgegenzutreten, w e sie vom Rothen Meere her
kömmt.

Nun aber, wenn die Cholera auf dem europäischen
Festlande angelangt ist, in T o u l o n und in M a r -
s e i l l e beispielsweise, wie das jetzt der Fall ist, darf
man da die Hoffnung hegen, sie auf die befallenen
Städte zu beschränken, ihre Weiterverbreilung zu ver«
hindern? Die gewöhnliche Quarantine, die Hafen-
sperre, die Desinfeclion bei Waren, die Durchriw-
cherung der Reisenden (!), das sind ebenso viele kin-
dische, vexatorische und unnütze Maßregeln. Die M i -
krobie, welche der von Toulon Flüchtende mitnimmt,
wohnt in seinen Eingeweiden, wohin die Polizei nicht
dringen kann, um sie auszuräuchern! Die von der ita-
lienischen und von der spanischen Regierung ergrlfsenen
Maßregeln sind einfache Plackereien, bei denen vielleicht
die Sorge um die öffentliche Gesundheit nicht die
Hauptrolle spielt.

Was aber ist zu thun? Sol l man die verseuchte
Stadt mit einem dreifachen Cordon von Truppen um-
geben, die jeden, der den Versuch machen wiiide, durch-
zubrechen, mit einem scharfen Schusse bedrohen, und
soll man die unglückliche Stadt hilflos dem Wüthen
der Seuche überlassen? Wer würde es in einem civi-
lisierten Lande wagen, eine solche Mahregel der Bar-
barei vorzuschlagen, undurchführbar (man hat das in
Egypten erfahren) und zugleich unnütz? Soll man nun
der Seuche die volle Freiheit lassen, sich auszubreiten,
und sich darauf beschränken die Erkrankten, so gut es
geht, zu pflegen und allerlei sogenannte hygienische
Maßregeln zur Anwendung zu bringen, deren gering-
ster Fehler noch der ist, dass sie nicht recht zur An-
wendung gebracht werden können? Ui,d das ist ja auch
im großen und ganzen, was thatsächlich geschieh',
und die gegenwärtige Gesetzgebung gestattet auch kaum,
dass mehr geschehe.

Is t es aber möglich, dass anderes und dass mehr
geschehe? Könnten nicht Mahregeln getroffen werden,
die eine große Wahrscheinlichkeit dafür bieten würden,
die Seuche an Ort und Stelle zu ersticken? J a , das
ist m ö g l i c h , ich bin davon überzeugt. Meine Gründe
dafür und meine Vorschläge wil l ich in einem folgen-
den Briefe entwickeln.

P a u l B e r t .

Feuilleton.

Ferien!
Die Tage lommeu. die Jahre schwinden,
Erinu'ruug —- einzig Wiederfinden!

Erinnerung — das Einzige, was wir gerettet,
wus uns geblieben aus dem im mannigfachen Wechsel
oahlnrauschenden Zeilstrome! Jedoch, die Zeit ist es
"lcht, die an uns so rasch vorüberstreicht; nein. denn
" u sind es, die in dem Lebenikahne fitzen, der stille
«u stehen scheint, während an uns die Ufer mit Men«
^ " , Thieren, Bäumen und Weilern scheinbar vorüber
Ulellen.

y O schöne Zeit, o Jugendzeit! Und wenn das
^ben selbst mit einem Träume verglichen wird. so
°''l du, l,ur du allein d^r süßeste Abschnitt desselben!
^7 Ei , 'st jetzt nicht die Zeit gekommen, wo dies-
Araumblüte sich zum wonnigsten Duften entfaltet?
,̂U° sie. des Stadt< und Sckulstautx's lcdig, die wür«

Men Lüste der Berge und Thäler athmend, nur nach
^onnenglanz und Vogelsang verlangt?

Ferien ! O wie beneide ich dich um dieses Zauber.
"?°ll, du glückliche Jugend! — Doch nein! Was wir
e'ust selber slöhlich genosfen, das sei auch anderen ver.
gunnt. Darum fort, weilet nicht länger, hinaus, hinaus.
° ^ Dampsross harr t ! — Denn in der Ferne zählt
IHon das Mutlerherz ängstlich die Stunden, bis sie
°en Sohn, der so lange abwesend war. wieder ans
" " z geschlossen; ja selbst der gestrenge Herr Vater

wird auch zufrieden schmunzeln, noch eh' er das Attest
geschaut, — und die Brüder und die Schwestern? —
Welch' Jauchzen und Jubeln! — I h r müsst nicht so
ungeduldig stets die Uhr betrachten! — Ein Pfiff,
ein Stoß und jetzt ein Pusten. Fauchen, ein Dampfen
und Qualmen und — sie liegt schon hinter euch, die
beengende Stadt ! Das frohe Aufathmen! Jetzt erst
fühlt ihr euch frei und ledig des Zwanges, der euch
so lange bedrückt; in wenigen Stunden ist der Heim-
weg zurückgelegt. I h r steigt aus dem Waggon, lenket
einem wohlbekannten Pfade zu und bald winkt aus der
Ferne: das heimatliche Dorf.

Kann ich. ein müder Waüd'rer, dich erblicken.
Du altes Dors der stillen Niederung.
Scheinst du als Grus; entgegen mir zu schicken
EI» Mnttcrlächcltt der Erinnerung.

Und wie ich schreite längs dem Zaun der Hütten.
Da jauchzt das herz im Vuseu froh mir aus.
Aus alleu Winkeln fliegt mit leichten Schritten
Mi r meine Jugend zu im raschen Lauf.

Der Hirte dort mit seiner trägen Herde —
Der Mtc grüsit. erkannt hat er mich gleich —
Nu deinem Gruft gewahr ich, der Grbcrdc.
Dnss sröhlich blüht noch unser Märchcnrcich.

Hier kommt der Todtengräbcr mit dem Spaten -
Es macht ein Schläfer mm dem anderen Naum:
Wie, hast du, Freund, doch endlich schon erratheu,
Was wohl des Grabes l e lM , langer Traum?

Ei» Wagen rasselt über Feld und Aue —
Ich kenu' dort jeden Nain u»d jrdeu Hag,
Von dem die Lerche schmetternd steigt ins Älauc,
Uud wo ertönt der muul'ren Wachtel Schlan.

Der alte Geiger kommt - die Schelmenaugen.
Ich kenn' sie w»e der Geige süßen Laut —
„Die Tringgelage. Herr, zu nichts mehr taugen
Und uur die alten Lieder klingen traut."

Hier naht die Maid im ersten Liebeszagen
Dort lose» Eltern mit dem jüngsten Kind —
Wie eine Schrift mir alle Züge sagen.
Wie ihre Lebenstag' entschwunden find.

Vom rothen Thurm die Glocke hell erschallet.
Wie eines alten Freundes warmer Gruh.
lind wie der Ton nun durch das Dörfchen wallet,
Mi t ihm mein Herz im Takle schlage» mus«.

Dort auf dem Dache grünen noch die Moose,
Die Nester siub zum Giebel noch geschmiegt,
Uud wie sich's lebt so traut im Hcimalschohc,
Dies kündend mir die Schwalb' entgegen fliegt.

Ich zähl' die Schlote, die so stattlich ragen,
Sein Pfeifchen jeder wie ciu Bursche schmaucht.
Des Qualmes Ningc leichte Lüfte tragen
Vis zu der Wolle, rosig angehaucht.

I m Herde abends glimmen roth die ssohlen,
Der Knaben braune Wange scheint zu glühn.
Und jeder lauscht, vcrgifst das Uthemholcn,
Weil Märchen spinnend durch die Stube zieh».

I m Augenblicke bliht der Thräne Schimmer.
Ins Wangengrübchrn huscht des Lächelns Olanz —
Die Stunden flössen wir o<-r Wein. t»«r immer
Uus hat berauschet und beseligt ganz.

Nch bei dem H e r d , . - ^ Nebel w<ch - da standen

^ ^ r ^ G r ' c . m d ' D r a c h e und der muth'ge Leu.
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Inland.
( A u s dem L a g e r der L i n k e n . ) Ein Bri in-

ner B la t t , welches die Ehre hat, als das Leiborgan
Sr . Excellenz des Abgeordneten Chlumecky zu gelten,
bringt heute einen ziemlich sonderbaren Artikel. I n
demselben wird für eine neue Coalition plaidiert und
der Mittelpartei, dem Grafen Coronini und Herrn —
Lienbacher nahegelegt, sich mit der Vereinigten Linken
zu verbinden. M i t der Vereinigten Linken? Wir glau-
ben, dieser Ausdruck wurde nur aus Gewohnheit ge«
braucht; denn, wenn man einerseits das Programm
der Mittelpartei und das des Grafen Coronini, an»
dererseits das des Herrn Lienbacher acceptiert, was
soll da aus der Vereinigten Linken werden? Da liegt
doch die Vermuthung viel näher, Se. Excellenz denke
an die Bildung einer neuen Partei, und jetzt begreifen
wir , warum nicht nur einzelne deutsch - nationale
Organe, sondern auch Parteiblätter der L'nlen seit
einiger Zeit, so oft der Name des verehrten Abgeord-
neten von Brunn genannt w i rd , grimmig mit dem
Kopfe schütteln. Sollten sie sich auf der richtigen
Fährte befinden, dann wären wir neugierig, zu wissen,
wer in der neuen Coalition den Ton angeben und ob
sich Graf Coronini zu den Ansichten des Herrn Lien»
bacher oder Herr Lienbacher zu jenen des Grafen
Coronini bekehren wird. Thatsache ist nur, dass das
Organ, welches Se. Excellenz Herr Ritter von Chlu-
mecky inspirieren soll, den Liberalismus als unnützen
Ballast über Bord wirft. Das allein wollten wir
vorderhand constaliert haben.

( L a n d t a g s w a h l e n . ) Gestern fanden die Land«
tagswahlen in S c h l e s i e n statt. Die meisten Bezirke
dürsten, wie bisher, deutsche Vertreter in den Landtag
wählen; blos die Teschener Landgemeinden und der
Friedeker Städtebezirk waren bisher durch slavische
Abgeordnete vertreten. Das Wahlresultat ist uns noch
nicht bekannt.

( K r o a t i e n . ) Das Budget des vereinigten
Grenz-Vermögens«, Erziehung«« und Unterrichtsfonds
für das Jahr 1884 hat die Allerhöchste Sanction er«
halten. I n demselben ist ein Capilalvermögen von
2 693 700 fl. mit der Einnahme von 113 746 fl. und
mit ebenso viel Ausgaben ausgewiesen. Aus letzteren
entfallen auf das gewesene ungarische Grenzterritorium
420 st., auf die bestandene Warasdiner Grenze sowie
auf die Städte Zengg und Sissek 20 282 fl., auf da«
gewefene, nun vereinigte Grenzgebiet 93043 fl.

Aus land .
( D e u t s c h l a n d . ) I n den jüngsten Berathungen

des preußischen Staatsministeriums ist auch die Frage
von der Berufung des Staalsrathes zu seiner ersten
Sitzung in Erwägung gezogen worden. Es ist dafür
der Monat Oktober in Aussicht genommen, und es
wird diese erste Sitzung nicht, wie früher beabsichtigt
war, nur eine constituierende sein, sondern der Staats«
rath wird sich sofort mit wichtigen gesetzgeberischen An«
gelegenheiten für den Reichstag zu beschäftigen haben.

( L o n d o n e r Con fe renz . ) Die finanziellen Bei«
rathe der Londoner Conferenz hielten ehevorgestern im
auswärtigen Amte daselbst eine Sitzung ab. Dem
«Observer" zufolge sprachen sich die französischen Bei«
geordneten gegen eine Zinsenreduction der egyptischen
Schuld aus. Die „Agence Havas" spricht von einem
neuen Vorschlage, welcher gemacht worden sei, um den

egyptischen Finanzen ohne Herabsetzung der Zinsen
der Staatsschuld aufzuhelfen, und zwar durch Ein«
führung einer Steuer auf die Besitzungen von Frem-
den, durch das Tabakmonopol, durch Einführung
einer Einkommensteuer, welche sich auf alle Personen,
auch Fremde, und auf alle Arten von Einkommen er-
strecken würde.

( D i e i r i s chen M o n d s c h e i n b a n d e n ) sind
wiederum in voller Thätigkeit; jede Post bringt neue
Mittheilungen über Gewaltacte derselben. Am letzten
Donnerstag wurde auf den Friedensrichter Liddell und
seine Frau in der Nähe von Luzgan gefeuett. Letztere
wurde im Gesichte verwundet. Zwei junge, der That
verdächtige Männer sind verhaftet und vor die Assisen
verwiesen worden.

(Ueber den französisch-chinesischen
C o n f l i c t ) wird aus Paris gemeldet: „Es bestätigt
sich, dass es den chinesischen Befehlshabern in Tonking
unbekannt war, dass sie bis zum 26. Juni Lang«Son
zu räumen hätten, dass sie deshalb von dem Befehls-
haber der französischen Abtheilung, der Lang-Son be»
setzen sollte, sechs Tage Zeit erbaten, um nähere Er-
kundigungen einzuziehen, und dass dieser diese Frist
nicht bewilligte. Li'Hung-Tschang hatte die chinesischen
Generale in Tonking von seinem zweiten Abkommen
mit Fournier betreffs der Räumung aller Festungen
bis zum 26. Juni nicht in Kenntnis gesetzt." Der
„Soir" behauptet, dass die französische Regierung in
Erwägung dieser Umstände beschlossen habe, die ver-
langte Entschädigungssumme von 250 Millionen Francs
bedeutend herabzusetzen, was das Journal „Par is"
stark bezweifelt.

Am 5. August geht von Brest ein Handelsschiff
mit 500 Soldaten und Kriegsmaterial nach Tonking
ab. I m Kciegshafen Brest werden die Kreuzer „La-
peyrouse" und »Nielly" zur Verstärkung der Flotte in
den chinesischen Gewässern ausgerüstet. I m Hafen von
Lorient wird das Transportschiff „Gendre" für Ton-
king ausgerüstet.

Tagesneuigkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das «Prä-

ger Abendblatt" meldet, den freiwilligen Feuerwehren
in Netolih, Äleiswedel und Wesin je eine Uülerstiltzung
von 60 st. zu bewilligen geruht.

Se. Majestät de rKa i se r haben, wie die „Klagen-
furter Zeitung" berichtet, dem Kriegervereine zu Her-
magor für die anlässlich des Fahnenweihfestes dar»
gebrachte Loyalitäts-Kundgebung Allerhüchstseinen Dank
bekanntzugeben geruht.

— ( D i e C h o l e r a . ) I n T o u l o n find in der
Zeit von vorgestern abends bis gestern 10 Uhr vor-
mittags 11 Personen, in M a r s e i l l e 32 Personen an
der Cholera gestorben. Die Zahlen, welche in verschie-
denen Privattelezrammen angegeben werden, weichen
theilweise von den obigen, theilweise aber auch von ein-
ander selbst ab, Dasselbe gilt von den Gutachten medi»
cinischer Autoritäten. I m Pariser ..Figaro" erklärt der
berühmte Chemiker und Mikrosloftiker Pasteur, die pro-
phylaltischen Maßregeln Kochs gegen die Cholera seien
längst bekannt; dem Neuen in diesen Instructionen aber.
nämlich der von Koch ausgesprochenen Verdammung der
Straßenbesprihung. beS Laufenlassens des Wassers in
den Straßenrinnen und der Behauptung, dass jede
Feuchtigkeit für die Verbreitung der Cholera günstig sei.

könne er nicht beistimmen. I n der Berliner Zeitschrift
„Nation" erklärt sich wieber Professor Virchow für Koch
und gegen den Münchner Professor von Pettenlofer,
nach dessen Ansicht der Cholerakeim jedesmal erst wie-
der in den Erdboden gelangen muss, um sich weiter zu
entwickeln, von da gelangten die neuen Keime in die
Luft und durch die Luft zu neuen Menschen. „Selbst, '
wenn diese Theorie ganz sicher begründet wäre", cnt-
gegnet Professor Vlrchow. „würde daraus nicht folgen, I
dass die Cholera nicht ansteckend sei, sondern nur, dass ^
sie indirect anstecke. Immer würde es neuer Menschen !
bedürfen. welche die aufgenommenen Keime in ihrem !
Körper ausbilden und sie wieder an die Erde zurück«
geben. Es ist nicht der Boden, welcher die Keime über
immer neue Orte und Länder fortträgt, sondern es sind
die Menschen, welche die Keime in neue Herde ein-
schleppen. Jahrelang sind die Untersuchungen in dem
engen Nahmen der ausschließlichen Vodentheorie fort«
geführt worden. Wäre diese Theorie richtig, so würden
alle die Gemeinden, welche inzwischen eine gnt eingelich-
tete Canalisation mit Waterclosets eingeführt haben, mit
größter Nuhe der Zukunft entgegensehen können, Cana«
lisation seht zugleich reichliche Versorgung mit Trink-
Wasser voraus; damit kann sogar noch über die bloße
Vodenoerunreiniguilg hinaus eine gewisse Sicherheit ge-
geben sein. Aber es würde nicht sehr weise sein, wenn
man da, wo solche sanitäre Werke geschaffen sind, sich
dem Glauben hingeben wollte, es sei nun nicht« mehr
zu thun. Auch die besten Gemeinde-Einrichtungen schließe»
die Möglichkeit localer Verunreinigungen in Häusern,
Höfen. Gärten und so ferner nicht gänzlich aus, noch
weniger hindern sie jene Ansteckungen, welche ohne
Boden und Wasser zustande kommen. Da» ist der
Grund, weshalb Isolierung der Kranken. Sperrung
ganzer Plätze durchaus berechtigte Forderungen der Sa»
nitätspolizei sind"

Dr. Koch ist von Lyon direct nach Berlin zurück-
gereist, und man darf also in nächster Zeit eine amt-
liche Veröffentlichung seiner Berichte erwarten. I n Lyon
nahm Dr. Koch einen mehrstündigen Aufenthalt und er-
klärte, die geologischen Verhältnisse LyonS werden ein
heftiges Auftreten der Epidemie verhindern, an anderen
Orten werde die Cholera bis zum Herbste dauern.
I n Lyon, meint Koch. werden nur die V o r s t ä d t e er-
griffen werden und diese leicht, da die Canalisation ?c.
in der Stadt vorzüglich sei. Auf den Namen Koch wird
jetzt übrigens viel gesündigt!

Die f ranzösische Abgeordnetenkammer bewilligte
vorgestern einen von der Negierung verlangten Credit
von zwei Millionen Francs zur Unterstützung der von
der Cholera heimgesuchten Bevölkerungen. Vei der Be-
rathung erklärte der Minister des Innern, diese Gelder
würden zur Verfügung der Wohlthätigleits-Nureaux und
anderer öffentlicher Anstalten gestellt werden. CloviS
Hugues, Deputierter von Marseille, erklärt-, dass laut
der ihm zugegangenen Griefe in den gegebenen Nach-
richten viel Uebertreibung obwalte; man sollte die Be-
völkerung nicht ängstigen. Die Cholera suche fast aus-
schließlich diejenigen heim. welche Früchte und Wasser
im Uebermaße genießen.

I n R u f s l a n d wurden die im vorigen Jahre
angeordneten Maßregeln gegen die Cholera aufs neue
verfügt; demzufolge sind alle aus choleraverdächtigen
Oertlichkeiteu Frankreichs kommenden Schiffe in den
Häfen des Schwarzen Meeres einer zweiwüchentlichen
Quarantaine zu unterwerfen, und dürfen solche Schiffe

Ein alter Freund, so schien uns jeder Recke.
Wie bort der Hans. der Nachbar, wie der Ohm,
Fiel er im Kampf, ward ihm zur Grabesdecke
Der Seufzer und der Thränen reicher Strom.

Zum Herd, zum Herd! Und brennt der Kienspan wieder,
Ist unter Dach mit dir die ganze Welt —
Entschwund'ne Zeit, sie schwebt beseelt hernieder,
Wenn dich das Heim in trautem Arme hält!

O trautes Heim! Dich lernt nur jener erst völlig
schätzen und lieben, der in der fernen, kalten Fremde
länger geweilt; denn wie der Dichter fagt:

Wir Menschen sind nur wie ein Baum,
Der Wurzeln fasste eben:
Beschneidet ihn. versetzet ihn,
Er dorret, statt zu leben.

Zieht's unser herz zu jenem Ort,
Wo uns're Wieg' gestanden,
No wir der Freunde frohe Schar
Vcim Kinderspiele fanden.

Weilt unser Einn doch in der Zeit,
No er nach Herzenstriebc
Sich zu der holden Freundin fand
Mi t Worten süßer Liebe.

Und der Gewohnheit trautes Vand,
Der Träume Edcnwähncn —
Verschneidet und verseht den Baum:
Das Leben wird zn Thränen. '

So ist die Heimatsliebe doch kein leerer Wahn!
Verlangt ja der arme Lappländer nur nach einem
Himmel voll Schnee und Eis, wo Rennthiere, Robben
und Walle hausen, und hätt' er selbst die sonnigen,
die glücklichen Fluren Italiens geschaut.

Freilich gibt es auch Menschen, auf welche dle
schönste «egend, der herrlichste Sonnenschein nur lang-

weilig einwirken; denn dort auf dem Lande und in
dem Dörfchen, für das sie lein Gefühl und kein Ver-
ständnis hegen, da sind sie nichts mehr, als eine über-
flüssige Staffage, die durch ein stadtisch-vorwihia.es
Drängen nach dem Vordergrunde die ruhige Har-
monie der Landschaft stört. Glücklich jedoch der. dessen
Gemüth einer Abwechslung, Vertiefung und Samm-
lung bedürftig, der über freie, aus dem gewöhnlichen
Getriebe seiner Beschäftigungen, feiner Studien heraus-
gehobene, sorgenlose Zeit gebietet, die er dem Genusse
des Landlebens widmen kann.

Und sind es gar zwei oder mehrere gleich ge-
stimmte Menschen — es müssen nicht gerade senti-
mentale Seelen sein —, die ein freundliches Geschick
zu einem traulichen Genuss auf einem schönen Erden-
fleck zusammenführt, dann verdoppelt sich noch das
Vergnügen, da es ja Theilnehmer gefunden.

Früh morgens, da weckt euch der fröhliche
Hahnenruf, der wie im Echo das ganze Dorf durcheilt
und dem sich bald die Schalmei des Hirten anschließt,
die ihren Widerhall in dem Blöken und Muhen der
zur Herde sich sammelnden Thiere findet. Und jetzt
erschallt der frische Gesang der Dirnen und Burschen,
die ihren Beschäftigungen auf Feld und Wiese nach-
gehen.

I h r öffnet das Fenster, und die thaufrifche, star-
kende Morgenluft wogt euch entgegen, durchtränkt von
Sonnenlicht und Voa.elgezwitscher.

Welch' köstliche Siesta unter einer schattigen, rau-
schenden Baumkrone am heißen Sommer-Nachmittaa
und gar wenn der Baum eine mit Blüten überMene
Linde ist, in deren Dustwogen Tausende goldener Bienen
summen l

St i l l , friedlich, rosengoldig naht die Dämmerung,
und wenn dann des Dorfes Nbendglocke erschallt, hat
rings sich die schönste Gottesruh gelagert, wenn nicht
just ein ländliches Fest die tanzlustige Jugend unter
den alten Linden des Dorfplahes versammelt.

Doch wie rasch verschwand nicht die Zeit, und mit
ihr sind die Ferien, ist der Urlaub zu Elide und es
heißt wieder: Scheiden und meiden!

Das Ränzlein Wird gepackt, Mutter und Schwester
sind euch behilflich, während die Brüder sinnend da-
neben stehen. Doch die Mär ist schon von Haus zu
Haus geeilt und es kommen die Abschiednehmer. Und
wenn es dann aus dem Hause geht, da schaut man-
cher Mädchenlopf aus dem umrankten Fenster nach
euch hinaus, wenn sich nicht sogar ein Paar zierlicher
Füße in Bewegung setzen, um euch das Geleite zu
geben.

Fährt in die Ferne fort,
Traurig und trübe,
Schaut oft zurück nach ihr —
Gott mit dir, Liebe!

Schaut oft zurück nach ihr.
Winkend und ariHeild,
Trocknet die Anaen oft,
Feucht, überfließend.

Ach. schon verlor sie ihn
Fern in den Landen,
Wie in den Lüften hoch
Väglein entschwanden.

Schwanden -— doch kehren sie
Wieder auch acme
Lebe du. lebe wl,hl,
Maid in der Ferne.
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in die baltischen Häfen nicht einlaufen, wenn sie nicht
ein Certificat iiber die im Auslande bestandene Quaran-
taine vorweisen.

— ( E i n b e r a u b t e r S e l b st M ö r d e r ) Aus
Brunn wird berichtet: „Zwei Weiber aus Komein fanden
am 7. d. M . im Gemeindewalde an einer abschüssigen
Stelle dir Leiche eines unbekannten Mannes. Die Leiche
lag auf dem Rücken, in der rechten Hand einen sechs«
kammerigen Revolver haltend. Derselbe war noch mit
flinf scharfen Patronen geladen, in der sechsten Kammer
befand sich die Hülse einer abgefeuerten Patrone. Die
Leiche war mit einer nenen blauen Stoffhose von Tricot,
einer weißen Barchent-Unterhose und durchaus neuer
Wasche bekleidet. Neben dem Tobten lagen ein neues
Wintergilet und ein mit ganz neuem Futter versehener
Gehrock, denn ein schwarzer Filzhut, an den ein Zettel
geheftet war, der folgenden Iuhalt hat:

,5 . Ju l i 1884.
Wer mich findet, möge entschuldigen, dass ich keine

Stiefel anhabe; selbe wurden mir hier unten am Flusse,
wo ich mich niederlegte, selbe auszog und neben mir
hinstellte, gestohlen. Ich schlief infolge der großen Hitze
so circa eine Stunde gegen meinen Willen ein; als ich
erwachte, waren selbe — futsch. Sollte derjenige, welcher
mir den zu anderer Zeit sehr unangenehmen Schabernak
spielt?, erniert werden, so ware mein diesbezügliches Er-
suchen, selben straflos zu belassen und nur mit dem Ne-
merken zu verweisen, so etwas in Zukunft zu unterlassen.
— Was mich anbelangt, bin ich ein mit Decret an»
gestellter Beamter (also nicht ohne Dienst). Warum ich
mich selbst ins Jenseits spedierte, war eine unerfüllte
Hoffnung, der ich mich als reiferer May« ganz hingab.
Näheres kann ja so niemanden interessieren. Und nun
Adje du — I'u.ta mm-gaua. — don M r — I I . "

Die Stiefel de» Entseelten fehlten thatsächlich,
ebenso wurden die Taschenuhr sowie das allfällige Porte-
monnaie, Geld und das Taschentuch vermisst.

— ( D e r Ausdruck „ S c h w i e g e r m u t t e r "
eine B e l e i d i g u n g , ) Dass der Ausdruck „Schwie-
germutter" für manchen einen etwas herben Beigeschmack
hat und deshalb iu der Negel nicht zu den Kosewörtern
gerechnet wird. ist eine auch in Deutschland allbekannte
Thatsache; aber dass derselbe geradezu als Beleidigung
und Schimpfwort gelten kann. wird erst durch da» Urtheil
des Tribunals zu Valence, einer südfranzösischen Pro«
vinzialstadt. zur KeuntniS gebracht. Die dort erscheinende
„Petite Gazette" erzählt nämlich: .Mademoiselle Gren. . .
(jedenfall eine zu Valence gut bekannte Persönlichkeit)
trifft auf der Straße Madame Qu eine fehr re«
spectable Dame. und begrüßt dieselbe laut mit der Apo.
strophe: »Lou ^our, edörs-dLilo möro!" Madame
Q u . . . . wird blutioth. wir wissen nicht zu melden, ob
Vor Zorn oder vor Wuth; man ist ja leider w Valence
sehr gut darüber informiert, dass Gaston Q u . . . . m!t
Mademoiselle Gren . . . . seit langer Zeit im besten Eiu<
vernehmen lebt. und deshalb der jungen Dame so quasi
ein Necht zusteht, Madame alK Schwiegermutter zu be-
grüßen, sintemalen sogar ein kleiner, aber sehr gewich»
tiger Zeuge für das gute Einvernehmen del beiden Leut-
chen aufzuweisen ist. — Aber Madame fühlt sich belei-

digt, herabgesetzt Vor ihren Bekannten, die Zeugen dieser̂
Begegnungs- und Begrühungtzscene waren, und strengt
eine Beleidigungsklage gegen Mademoiselle G r e n . . . .
an. Das Nichtercollegium erkennt die Klage für ge«
rechtfertigt: „da die Verhältnisse es Mademoiselle
Gren . . . . nicht gestatten. Madame Q u . . . . als Ver«
wandte zu betrachten." hält aber eine Sühne von fünf
Fraucs als ausreichend für das Verbrechen der jungen
Dame. Triumphierend verlässt Madame Qu . . . . am
Arme des Galten das Gerichtsgebäude, gefolgt von der
am Arme Gastons fortwährend licherndeu verurtheilten
kleinen — Schwiegertochter.

— ( G e r e t t e t ) Ein Correspoide«t der „Daily
l News" berichtl t über folgenden merkwürdigen Fall, dessen
'Zeuge er in Marseille gewesen. Derselbe saß am 4ten
Jul i unter den Arcaden eines Kaffeehause», da kamen
vier Sanitäts'Soldaten, welche auf einer Bahre einen
Cholerapatienten ins Spital trugen. Infolge der großen
Hitze waren die Männer fehr durstig geworden und
traten in das Kaffeehaus, um sich eine kleine Erfrischung
geben zu lassen. Dieses Vorgehen erbitterte den Kranken
aufs höchste; er sprang auf, warf die Decken ab und
rannte davon. Die entsetzten Träger verfolgten ihn.
allein sie konnten den wüthend Davonlaufenden nicht
einholen. Ein Arzt. den man dem Mann am felben
Abend in die Wohnung fandte. gab die überraschende
Erklärung ab, dass der ausgiebige Schweiß, in welchen
das Nennen den Patienten versetzte, denselben wieder
hergestellt habe.

— (Wenn sich die Leute um einen Doc to r
reißen.) Ein Dienstmann führt seinen Landsmann in
München herum und zeigte ihm u. a. die Universität da-
selbst. Der Landsmann will wissen, was die Figuren an
der Fatzabe bedeuten. Der Dienstmann nennt ihn, um
seine Unwissenheit nicht merken zu lassen, verschiedene
vollsthümliche Münchener Gelehrte der neuesten Zeit als
Originale; bei dem halbnackten griechischen Denker am
linken Flügel angelanzl. sagt er leck: „Das ist der Doctor
Schwenninger." Bauer: „Aha! 'm Bismarck sei Leibarzt!
Aber warum hat denn der lan Nock an?" Dienstmann!
..Ja woast. Seppel. seit er den Reichskanzler curiert
hat. thun sich die Leut' so um ihn reihen, dass der beste
Rock dabei z' Grund gehen müsst'!"

Local- und Provinz ml-Nachrichten.
— (Der neue rnann te Fürs tb i scho f von

La ibach) . der hochwürdigste Herr Dr. Jakob M < f f i a ,
ist — wie wir bereits gemeldet — vorgestern in Lai<
bach angekommen. Gestern besichtigte der hochwürdigst«
Herr die Domkirche, das bischöfliche Palais und ander«
Kirchen Laibachs. Von Laibach begab sich der hochwür.
digste Herr Fürstbischof auf den Luscharienberg und lehr«
von dort nach Graz zurück. Der neue Fürstbischof wird
wahrscheinlich im Monate September die Leitung de,
Laibacher Diöcese übernehmen.

" " . ( E r n e n n u n g . ) Herr Ferdinand Wiegele,
Lehrer m Zagradcc. wurde zum definitiven Lehrer an
der emclasfigeu Volksschule zu Nob (Bezirk Gottschee)
ernannt.

— (D ie S o m m e r . L i e d e r t a f e l des M>',n-
nerchores der p hi l h a r m o n i f ch en G e s e l l -
schaft*), begünstigt von einer herrlichen, lauen Sommer-
nacht, versammelte am 13 d. M, in dem festlich deco-
rierten und illuminierten Casinogarlen ein zahlreiches
und sehr binstinguierteS Publicum. welches den Gesängen
der Philharmoniker und den Klängen der Musikkapelle
des vaterländischen Negimenls mit größtem Interesse
lauschte. Drm frischen Marschner'l'chen Chore „Lieder-
freihrit" folgte Weinwurms „Der Ungenannten", Tenor-
solo mit Brummstimmen uut» Streichmusilbegleitung.
Das Tenorso!o sang Herr Dr. L, Delmor als Gast, »nid
entfesselte derfelbe durch seinen warmen Vortrug, seine
schöne, weiche und doch kräftige Stimme einen wahren
Beifallssturm, der sich erst legte, als der Gast sich noch-
mals bedankt hatte, Lngelsbergs .Walocöweise" wurde
sehr gut und fein nuanciert gesungen. Die Palme des
Abends aber errang Zöhrers „Stündchen", welches der-
selbe auf einen vom Gesellschaftsdirector gedichteten Text
vor Jahresfrist anlüsslich des Hochzeitstages eines Mi t -
gliedes des Damenchores componierte, welches aber dies-
mal zum erstenmale zur öffentlichen Aufführung ge-
langte und einen vollen Erfolg erzielte. Auch in dem
Soloquartette trat Herrn Delmors Stimme in Vortheil-
hafteftem Lichte hervor. Selbst nach der Wiederholung
wollte der Beifall und der stürmische Hervorruf der
Quartettsänger und des Eomponisten lein Ende nehmen.
Die Composition ist gesanglich dankbar, stimmungsvoll
und mit effectvoller Steigung des musikalischen Aus-
drucks geschrieben. Ein Quartett „Schön Kläre" von
Abt wurde fein und distinguiert gesungen, doch eignet
sich dasselbe vermöge seiner Zartheit und dem übrigens
von den Sängern reizend gebrachtem Pianissimo schließ,
lich doch mehr für einen geschlossenen Raum. Essers
„Gesang im Grünen". Chor mit Soloquartett. und
Mendelssohn» «Türkisches Schenlenlied" wurden gut
gesungen, und halten wir in ersterem abermals Gelegen-
heit, Herrn Delmor, in letzterem Herrn Palfinger zum
erstenmale als Solist zu hören. Nach dem oben er-
wähnten Erfolge des „Ständchens" von Zöhrer war es
Engelsbergs „Muttersprache", welche den nachhaltigsten
Erfolg erzielte, woran wohl ein gut Theil Verdienst
nebst dem exaclen Vortrage des Chores überhaupt Herrn
Koslers schöner und sympathischer Baritonstimme gebürt.
Den Schluss bildete Kückens gewaltiger „Normanns
Sang", dem nichts fehlte, als etwa die Verdreifachung
des übrigens 4V Mann starken Chores, der an dem
Liedertafelfeste neuerdings Proben seiner Schulung und
Leistungsfähigkeit ablegte, wohl das Verdienst des un-
ermüdlichen und tüchtigen Ehormeisters Zührer, welchem
denn auch das Publicum an diesem Abende zahlreiche
und verdiente Beweise der Anerkennung und der Sym-
pathie gab.

— ( F e u e r ) Heute nachts eine Minute vor 1 Uhr
signalisierte der Feuerwächter auf dem Schlostzberge mit-
telst zweier Kanonenschüsse ein Feuer auf dem Südbahn-
hofe. Die freiwillige Feuerwehr, welche sich fchon nach
5 Minuten in großer Zahl unter dem Commando ihres
HauptmanneS Herrn D o b e r le t vor dem Magistrate
versammelt und ihre Requisiten dortselbst auch schon

* Raummangels wegen verspätet. Die Redaction.

Jean Loup, ter Irrsinnige von Mareille.
Roman nach C m i l e R i c h e b o u ra.

von Max von Weißenthurn.

(77. Fortsetzung.)

b. Capitel.

Zer Areund aller Mglücklichen.
Nachdem er den Frcihenn von Simaife verlasse»,

lieh sich der Banquier Van Ölten nach dem Boulevard
de Strahburg fahren. I m ersten Stock eines schönen,
eleganten Hauses erwartete ein Herr mit fieberhafter
Ungeduld das Erscheinm des Holländers. Es war dies
Mer Freund aller Unglücklichen, welchen wir unter
dem Namen Lagaide kennen.

Die Wohnung, welche er mne hatte, war ge<
raunng. Sle bestand aus neun verschiedenen Gemächern
und war offenbar viel zu groß fiir Herrn Lagarde.
der allem lebte und nur zwei Wesen zu jeiner Vc-
dienung um sich hatte.

Herr Lagarde befand sich in feinem Arbeits-
lavtnet.

Den Kopf mit der Hand stützend, saß er offen-
bar m tiefe Gedanken versunken.

Das Herannahen von Schrillen ließ ihn zusammen«
Wren, die Thür gieng auf und Van Ölten trat ein.
>>Ym Heide Hände zum Gruße bietend, eilte Lagarde
bem Banquier entgegen, doch sein Antlitz verrieth un-
verkennbar ernste 'Bekümmernis.

. »Ich lese in Ihren Augen," sprach er traurig,
«Wieder eine Täuschung!"

„Leiber — ja."
«Er wollte nicht sprechen?"
«Er bedauert es sehr! Er hat leine Ahnung, was

aus ihr geworden ist."
«Und Sie glauben das?"
„Ich bin davon überzeugt! Ich habe ihm un-

verwandt ins Auge geblickt; keiner seiner geheimsten
"edanken ist mir entgangen."

Lagarde seufzte schwer.

„Ich bin entmuthigt!" flüsterte er, indem er sich
in einen Sessel niederließ und Van Otten mit einer
Handbewegung einlud, dasselbe zu thun.

„O, Sie dürfen sich nicht niederbeugen lassen.
Ist Ihnen nicht bereits ein Theil der Aufgabe, welche
Sie sich gestellt haben, geglückt? Lassen Sie die Hoff-
nung nicht sinken; die Nebel werden sich verziehen!"

„Ich sehe nirgends Licht, ich fange an zu glau.
ben. dass sie gestorben fei. Ach, die Unglückliche! Wer
weiß, ob man'sie nicht gemordet hat!"

„Denken Sie nicht fo Entsetzliches. Die Elenden,
welche das Kind nicht mordeten, werden auch die
Mutter de» Lebens nicht beraubt haben!"

„Wo aber ist sie? Die Vorsehung hat mir mein
Kind zugeführt, doch so lange ich sie nicht in den
Armen halte, so lange werde ich leine Ruhe finden.
Ich habe die verborgensten Schlupfwinkel durchstöbert.
Es gibt in ganz Frankreich leine Heilanstalt für Geistes-
lranle, welche ich nicht besucht halle. Ich habe alle
I r ren gesehen, alle! Man hat behauptet, dass ihre
Familie sie nach England zurückgebracht habe. Das ist
eine Lüge, ich weiß esl Trotzdem habe ich England
durchreist und auch dort alle Irrenanstalten durchsucht,
— vergeblich! Die Elenden haben ihr Werk vollkommen
gethan! Oft ist es mir, als müsste ich vor diesen
nichtswiirdigen Simaise hintreten und Rechenschaft von
ihm fordern für alles Unrecht, das er begangen. Aber
ich lann es nicht! M i r sind die Hände und Füße ge-
bunden! Er ist der Gatte einer edlen, hochsinnigen
Frau, der Vater einer liebreizenden Tochter, die alle
Tugenden der Mutter besitzt. Zwei Engel schützen ihn.
Vergeblich ist es. dass seine Opfer ihn anklagen, ich
darf sie nicht rächen. Längst schon hätte das Bagno
ihn aufgenommen, wenn nicht Schuldlose zugleich
damit betroffen wiirdrn. Er verdient alle Qualen, welche
das menschliche Gehirn nur zu ersinnen imstande ist,

und doch Wäre ich imstande, ihm zu verzeihen, wenn
er nur dem Kinde die Mutler zurückgeben wollte!"

„Er weiß nicht, wo die Marquise blieb, aber
wenn man seine Mitschuldigen entdeckte!"

„Seine Mitschuldigen? Wer sind fie? Wo find
sie? Ich habe auch sie gesucht, aber vergeblich. Wenn
ich nur einen von ihnen finden würde! Tag für Tag,
Stund» um Stunde weiß ich. was der Freiherr von
Slmaise thut. Unter seinem Dache, in seiner nächsten
Nähe weilt unter dem Namen seines Kammerdieners
Frcbenc mein braver Lanory und bewacht ihn. Er hat
nichts entdeckt, was mir auf die richtige Fährte helfen
könnte. Wenn der Menfch. welcher früher dem Frei-
herin von Simaise Besuche abgestattet und der sein
Rathgeber, sein Helfershelfer gewefen zu fein scheint,
wenn dieser Mensch noch mit ihm verkehren würde, so
wllsste ich es! Ich würde freudig die Hälfte meiner
Tage opfern, um von ihm alles zu erfahren. Er sollt-,
er müsste sprechen, und wenn ich genöthigt wäre, ihm
die Worte einzeln hervorzupiessen!"

Lagarde hielt einen Augenblick inne, ehe er fort«
fuhr:

„Ich dachte, in einem Brasilianer, einem gewissen
Prdro Castora, einen der Mischuldigen des Barons
zu entdrcken, aber ich habe meinen Irr thum rasch ein-
sehen gelernt. Mein Verdacht war ein nutzloser, wie
der Schritt, dm Sie für mich heule gethan. O, wie
vi?l Illusionen habe ich schon zu Grabe getragen! Ich
werde während mehrerer Tage nach Epinal gehen.
Darf ich bei meiner Rückkehr nach Paris darauf rech-
nen, Sie wiederzusehen?" , . .

„Gewiss! Und wenn mich der Baron besuchen

lFortsehulig folgt.)
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aufgestellt hatte, harrte eben de» Marschbefehles, als
durch den Stadtwachtmeister die Meldung gebracht wurde,
dass auf dem Südbahnhofe ein Waggon gebrannt habe,
aber bereits von den Bahnbediensteten selbst gelöscht
worden fei. Infolge dieser Meldung rückte die Abthei«
lung der Feuerwehr, welche sich beim Magistrate ver«
sammelt halte, nicht aus. Eine Abtheilung der Feuer»
wehr. welche bei dem Ieuerlöschrequisiten'Deftositorinm
nächst der Fleischerbrücke ihren Sammelplatz hat, war
aber, da sie nicht auch verständigt werden tonnte, dass
das Feuer bereits gelöscht fei. kurze Zeit nach S ig-
nalisierung deb Brandes mit einer Spritze und zwei
Requisitenwagen vor dem Südbahnhofe eingetroffen, von
wo sie, ohne in Action getreten zu fein, wieder rück-
kehrte.

Auf dem Brandplatze waren auch sofort Herr Hof«
rath Graf C h o r i n s l y und Herr Präsidialsccretär
Bezirkscommissär Ritter v, S c h w a r z erschienen. Trotz
der absagenden Meldung erfchien auch der Hauptmann
der freiwilligen Feuerwehr, Herr D o b e r l e t , auf dem
Vrandftlatze, um sich persönliche Ueberzeugung zu ver»
schaffen. Es war im Innern eines in einem Lastenzuge
eingereihten Waggons, welcher voll geladen war, Feuer
ausgebrochen. Der brennende Waggon wurde losgemacht,
ifoliert und das Feuer bald gelöscht. Die Ladung des
Waggons war mehr weniger beschädigt. Der Schaden
konnte selbstverständlich nicht sofort fixiert werden. Die
Urfache des Brandes ist unbekannt, doch muthmahte
man nn Or t und Stel le, dass Funkenflug den Brand
verurfachte. — e r —

— ( E i n e S i t zung de r W a s s e r l e i t u n g s -
S e c t i o n ) fand gestern abends um 6 Uhr unter dem
Vorsitze des Obmannes der Section Herrn I v a n H r i b a r
und im Beiseln des Herrn Bürgermeisters Peter Gras«
s e l l i im Gemeinderathssaale statt. Ausführlicher über

^ die Sitzung, welche bis 8 Uhr gedauert hat, werden wir
morgen berichten. —er—

— ( G e m e i n d e W a h l . ) Bei der jüngst vorgenom«
menen Neuwahl des Gememdevorstandes v o n S t u r i a ,
Bezirk Adelsberg, wurden Johann Defranceschi aus
Stur ia zum Gemeindevorsteher und August Nussbaum
aus Fuzine. Phil ipp Benedet aus Stur ia, Mathias Stran»
car aus ZapuHe und Anton Vidmar aus Kovk zu Ge<
meinderäthen gewählt.

— ( I r r s i n n i g . ) Der aus Pöltschach in Steier.
mark gebürtige Schmied Georg Potisek entledigte sich
gestern vormittags auf der St . Ialobsbrücke seiner Klei»
der und promenierte dann in Adams Costüm am Rain.
Er wurde von einem Sicherheitswachmanu auf die Mi l i tä r -
Wachstube gebracht, dort angekleidet und ins Rathhaus
geführt. Der Irrsinnige wurde der Irrenanstalt über-
geben.

— ( E i n h e f t i g e s U n g e w i t t e r ) entlud sich
— wie man uns aus Möttnig berichtet — am 8. d. M .
über den Kozjalberg. Das Ungewitter nahm die Rich,
tung über die Orte Neuthal, Bela und Möttnig gegen
Südosten. Der über eine Stnnde anhaltende Regenguss
schwemmte das Erdreich von den Abhängen und be-
schädigte auch die Bezirlsstraße.

— ( S c h a d e n f e u e r . ) Am 7. o. M . hat der Blitz
<n das Wirtschaftsgebäude des Besitzers Johann G o r c
in Untervrapretsche, Gerichtsbezirl Sittich, eingeschlagen,
dortselbst gezündet und den Dachstuhl, die Getreide-
lammer, die Stallung uud eine Getreideharpfe nebst etwa
110 Centner Heu eingeäschert, wodurch der genannte
Besitzer einen Schaden von 1104 st. erlitt. Dem thätigen
Eingreifen der Bewohner aus den benachbarten Ort«
schaften, welche sich an dem Löschwcrke betheiligten, ist es zu
verdanken, dass die angrenzenden Wohn« und die übrigen
Wirtschaftsgebäude vom Feuer nicht ergriffen worden
sind. I . Gorc ist bei der Brandschaden.Versicherungs«
anftalt in Graz mit einem Betrage pr. 1500 f l . assecuriert.

— ( S ü d b n h n . ) Herr Stationschef Gustav H a »
H i t tr i t t am 16 d . M . einen längeren Urlaub an.
Nährend dessen Abwesenheit wird denselben der Herr
Expeditor Johann L i s e c vertreten.

— ( E r t r u n k e n . ) Diefertage ist in der Gemeinde
Videm beim Baden in der Save der 24 Jahre alte
Kaifchlerssohn Franz S a l ö e k ertrunken. Der Leichnam
wurde bisher noch nicht aufgefimden.

— ( V y c i c l e . L e i s t u n g ) Der Präsident des
Grazer Vycicle.Elubs. Herr Wlattnigg. und Herr Brvmer-
Elmershausen aus dem Hannoverischen sind per Bycicle
in drei Tagen von Graz nach Trieft gefahren, und
zwar : 1 T a g : Abfahrt von Graz am I I . J u l i um
5 Uhr früh. Ankunft in Ci l l i nach kurzem Aufenthalte
in Marburg. Windifch.Feistrih und Gonobitz um 6 Uhr
abends. 135 Kilometer. 2. Tag : Abfahrt von Ci l l i 4 Uhr
früh. Ankunft in Laibach 11 Uhr ^0 Minuten vormit-
tags. 110 Kilometer; dann Abfahrt von Laibach 6 Uhr
abends, Ankunft in Oberlaibach 7 Uhr 20 Minuten
abends, 20 Kilometer. 3. T a g : Abfahrt Von Ober-
laibach 3 Uhr früh. Ankunft in Sessana mit Aufenthalt
in Ndelsberg 10 Uhr 15 Minuten vormittags. Abfahrt
von Sessana 6 Uhr abends. Ankunft in Trieft mit
lurzem Aufenthalte in Opöina um 8 Uhr 25 Minuten
abends. Somit haben die beiden Herren in drei Tagen
339 Kilometer zurückgelegt. Die Rückfahrt wird von
den beiden Meistern auf dem Bycicle über Görz ge-
nommen werden. I n Anbetracht der Hitze dieser Tage.
Wie auch ganz im allgemeinen dürfte die vorstehende

Fahrt zu den besten Bycicle-Leistungen überhaupt
gehören.

— ( P r a g e r H a n d e l s - A k a d e m i e . ) Dem
uns foeben zugekommenen Jahresbericht über die Prager
Handels-Akademie entnehmen wir. dass diese Anstalt im
Jahre 1884 von 296 Schülern besucht wurde. Die er-
zielten Resultate sind sehr günstig, indem 60 Schüler
ein Zeugnis der ersten Classe mit Vorzug und 223 Schüler
ein Zeugnis der ersten Classe erhielten. Das neue Schul»
jähr beginnt am 16. September. Das Unterlichtsgeld
beträgt jährlich 150 fl.

Flunst und Aiteratur.
— ( S ü d s l a v i s c h e V o l l s p o e s i e . ) „ S a g e n

u n d M ä r c h e n der S ü d s l a v e n " von Dr. Friedrich
K r a u ß . Oorts.^ Heutzutage dürfte sich niemand mehr eimr
Täuschung hingeben über die Bedeutung der Ethnographie,
Wie aber studiert man das Volt? Offenbar aus der Literatur,
aus seinen Dichtungen. Nicht aus den Kunstdichtungcn, sondern
aus den Volksdichtungen, nicht aus den Schöpfungcu ciucs
Dichters, soudcru aus denen des ganzen Voltes. Aus den
Werken des Kunstdichters lernt man nur den Kunstdichter ken»
ncn, und oft nicht einmal diesen. Die Gefühle und Gedanken,
die er äußert, sind oft nur ein Kleid, das sich ablegen und mit
einem anderen vertauschen lässt, wie es gerade am tauglichsten
scheint. Man muss ihm dabei nicht gerade verwerfliche Motive
unterschieben. Aber je entwickelter jemand ist, desto reflcctiercn-
der ist er und desto weniger ernst darf man seine Worte neh»
men. Heute nennt er diesen Duft süß uud morgen findet er
ihn abstoßend, heute liebt er und morgen hasst er. heute wird
er geliebt und morgen wird er verschmäht, nicht ebeu weil er
gerade eine schöne, gefällige Form fiudct, diesen Gedanken aus»
zudrücken. Wer möchte da behaupten, welches seine wirklichen
Gefühle sind?

Wie anders bei den Erzeugnissen des Vollsgeistes! Dieser
reflectiert nicht uud dichtet nicht, um etwas Schönes zu schaffen,
sondern weil es ihm so ungezwungen und uatürlich aus dem
herzen quillt. Und wie der einfache Dust des Veilchens. der
Rose viel lieblicher ist als der des kunstvollsten Parfum«, fo ist
es auch bei den Volksdichtungen im Vergleiche zu den Kunst»
dichtungen. Und was das Wichtigste ist: alles, was wir da
finden, ist wahr, wir können es als bare Münze hinnehmen;
und writers. es findet sich in ihnen allgemein mcuschlichcs
Empfinden und Denken ausgeprägt, das immer und ewig unter
allen Himmelsstrichen sich gleich bleibt. Der Dichter des Ein»
zclncn verschwindet als ein Theil des Ganzen, dessen Gefühle
er zum Ausdrucke briugt. „Durch eine Betrachtung der Volks»
literatur gewinnt ma» einen tieferen und klareren Einblick in
die Denkart, die Bestrebungen uud Zustände der verschieden»
artigsten, durch Zeit und 3taum getrennten Völker, als irgend
ein Literarhistoriker durch die sorgfältigste Haarspalterei aller
höheren Literatur, als irgend ein Gcschichtlchrciber, mag er sein
ganzes Leben zwischen vergilbten Auszeichnungen in staub»
sseschwängerten Archiven verkümmert haben, je zu gewinnen in
der Lage sind. Was letztere erlange«, ist ein schwankendes
Bild von Ausnahmszuständen einzelner Individuen oder Für»
stenhöfc. Die Kunstdichtung steht außerhalb dcS Volkes, ge-
wöhnlich im Dienste ihrer eigensten Interessen. Die Volks»
bichtunff ist um ihrer selbst willen da."

Auch aus archivalische« Forschungen lässt sich nichts ge»
winnen zur Erkenntnis der Völker, ihrer Entwicklung, ihrer
Neigungen, Bestrebungen und Gefühle, wenigstens beiweitcm
nicht so viel, wie aus ihren eigenen Dichtungen.

(Schluss folgt.)

8 . A u s w e i s
über die Beiträge für d c n h e r z - I e s u - K i r c h e n b a u zu
L a i b ach für die Monate Oktober, November. Dezember 1883,

Jänner. Februar. März. April und Mai 1884.
Opfcrstock iu der St. Nilolaikirche 10 fl,, „ggodnja Da»

nica" durch hochw. Herrn Canonicus Ieran 82 fl. 60 kr,, durch
hochw. Herrn Superior Kukovii 40 fl., von den Jungfrauen bei
Cilli 6 fl. 16 kr., von Maria Slof aus Siißenheim 16 fl.
81 kr,. Michael Sajc in Stanga 1« fl., Josef Tust 6 fl,, durch
Herrn Ersin von Ungcnanntscinwollcudem 1 fl., von Ungeuanii'
tem 18 fl., vom hochw. Herrn Dechant Trafcnik in Skalis bei
Wällau 3 fl., vom hochw. Herrn Pfarrer Belsotl 1 fl., vom
hochw. Herrn Pfarrer Josef Sever 2 fl,, vom hochw. Herrn
Anton Zarnit 5 fl., vom Ungcnannleu 1 fl., vom hochw, Herrn
Pfarrer Velar 5 fl., Opferstock der Franciscancrkirchc 2« fl, 7 kr.,
durch hochw. Herrn LazaristcN'Director Nachtigal 15 fl.. Opfer»
stock der Domtirche 15 fl.. durch Frl . Czcrny 15 fl.. Ovscrstock
der Spitalskirchc 11 fl, 4 kr., von Sr. fürstbischöfl, Gnaden
Dr. Ioh. Chrysost. Pogalar 1000 fl., vom huchw. Herrn Pfarrer
N. 1 fl,; durch hochw. Herrn Canouicus Zamejic: hochw. Herr
Math. Leben, Ehrendomherr, 10 ft., Mana gorko 3 st., M. I .
10 fl.. Anna Wampel 52 kr., ein Ungenannter eine goldene
Uhrkette für die Monstranze, Maria Peterca 1 fl., Margareth
Peterca 1 f l , ; vom Franz Dolinar 2 fl. 48 kr., I . K. 1 fl,,
I . V. 1 fl.. Schulfchwestcrn 3 fl.. vom hochw. Herrn Canonicus
Gogala 5 fl,. vom Herrn Josef Ianschih 1 st-, vom Herrn Joses
Sterle 1 f l . . durch hochw. Herrn Canonicus Urbas von Frau
Pute 1 fl. 20 lr,, vom Herrn Pfarrer aus St. Michael 5 fl.,
vom Herrn Buchhändler Schintelen 1 ft. 6 kr., von Frau Maria
Strel in Stein 1 st,, Opferstock der Domlirche 8 ft. und 19 fl.
10 kr., vom hochw. Hcrru Pfarrer Raspotnit in Weixelburg
10 st.; durch hochw. Herrn Canonicus Urbas: von Frau Nolli
7 ft. 20 kr,, von Frau Iosefa Grcsscl 5 f l , ; vom hochw.Herrn
Pfarrer Kumcr 2 fl. 52 kr., vom Pfarramte Mosnje 8 fl. 90 lr.,
vom hochw. Herrn Cauonicus Dr. Gogala 5 ft. 9 lr., durch
hochdenfelben 5 fl. 50 kr.

(Fortsetzung folgt.)

tltuefte Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Wien, 15. Ju l i . Die heutige „Wiener Zeitung"
meldet: Se. Majestät der Kaiser verliehen dem Präsi«
denten der Direction für Staats - Eisenbahnbetrieb,
Sectionschef von Czedik, in Anerkennung feiner aus«
gezeichneten Dienste das Commandeurkreuz des Leopold-
Ordens.

Se. Majestät der Kaiser verliehen in Anerkennung
seiner vorzüglichen Dienstleistung dem Vezirkshaupt«
manne in Völkermarkt, Regierungsralhe Webenau, den
Orden der eifernen Krone dritter Clasfe und dem Re«
gierungs-Secretär in Klagenfurt, Kopp, das Ritterkreuz
des Franz-Iofef-Ordens.

Lemberg, 15. Ju l i . Das Amtsblatt meldet, das»
Se. Majestät der K a i f e r für die Opfer der Ueber-
fchwemmung 12000 f l . zu spenden geruht haben.

Bad Gastein, 15. Ju l i . Kaifer Wilhelm ist um
5'/^ Uhr wohlbehalten hier angelangt und wurde vom
Statthalter, Notabilitäten und Curgästen beglüht.

Innsbruck, 15. Ju l i . Die nationalliberalen Ab-
geordneten Welschtirols beantragten im Landtage Ein-
führung eines Welschtiroler Kreistages und Kreisaus-
fchusfes in Trienl mit Beibehaltung des Tiroler Land-
tages für gemeinsame Angelegenheiten.

Agram, 15. Ju l i . (Landtag.) Die Vorlage be-
treffs Suspendierung der Unabsetzbarteit der Richter
wurde mit 63 gegen 20 Stimmen endgiltig votiert. —
Als der Präsident zur Verhandlung des Berichtes des
Immunitäts-Nusfchussez schreiten wollte, trat der Aa<
nus in Gala ein und übergab, von der Majorität
stürmisch begrüßt, dem Präsidenten das Allerhöchste
Handschreiben, durch welches der Landtag bis auf
weiteres vertagt wird. Bei Verlesung des Rescriptes
ertönten stürmische Zivio-Rufe auf Se. Majestät den
Kaiser und den Banus. Nachdem der letztere die Ver-
tagung des Landtages gemäß dem Allerhöchsten Ne-
fcriftte ausgesprochen hatte, entfernte er sich unter
fortwährenden enthusiastischen Ovationen. Die Sitzung
wurde sodann nach Authentisierung des Protokolles
geschloffen.

Fiume, 15. Ju l i . Die Flotten-Manöver haben
heute bei herrlichstem Wetter begonnen. Der See-
spiegel ist glatt. Die Wendungen jedes einzelnen
Schiffes sind deutlich erkennbar. Der erste Zusammen-
stoß erfolgte in einer Entfernung von etwa drei See- ,
meilen. Der Schutzdamm ist von einer riesigen Volks-
menge bedeckt. Lloyd« und Privat-Dampfer filhren
viele Hunderte von Zufchauern an Bord. — Der Brand
des Dampfers „Octav" dauert fort, da die vom Benzin
benetzte Kohle dem Feuer Nahrung gibt. !

Paris, 15. Ju l i mittag«. Seit gestern abends
sind in Marseille 35 und in Toulon 13 Personen an
der Cholera gestorben.

London, 15. Ju l i . I m Unterhause erklärte Dil l>,
weder in London noch irgendwo in England sei ein
Fall asiatischer Cholera vorgekommen.

Bukarest, 15. Ju l i . I n einer Versammlung der
vereinigten Opposition wurde eine zur Revolte auf-
fordernde Proclamation vertheilt. Abg. Vernescu stieß ,
Insulten gegen den König au«. Infolge mehrseitigen
Protestes kam es zu einer Rauferei, wobei die An-
hänger der Opposition, weil sie Revolver gebrauchten,
von der Menge übel zugerichtet wurden. Der Polizei
gelang es aber bald, die Ordnung wieber herzustellen.

Constautinopel, 15. Ju l i . Die Pforte richtete
heute an ihre Vertreter im Auslande ein Rund'
schreiben, in welchem auf Grund der von der Türkei
für einen regelmäßigen internationalen Poftdienst ge-
troffenen Mahregeln die Schließung der auswärtigen
Postämter in der Tilrkei verlangt wird.

Alcxandrien, 15. Ju l i . Einer Meldung des
Reuter'schen Bureau zufolge fand hier eine Erkran-
kung an sporadischer Cholera statt; ein Todesfall in-
folge Cholera kam nicht vor.

Volkswirtschaftliches.
«ubslfswert. 14. Jul i . Die Durchschnitts-Preise stellten

sich auf dem heutigen Markte wie folgt:

st. ^ — — — - ^ ^

Weizen pr. Hektoliter 7 5« Eier pr. Stück . . ^ 1j
Korn „ Milch pr. Liter . . - 8
Gerste „ 4 32 Rindfleisch pr. Kilo . - 52
Hafer , I 25 Kalbfleisch „ - 52
halbfrucht „ — — Schweinefleisch „ — -^
Heiden „ 6 18 Schöpsen fleiscts „
Hirse „ — — Hahn del pr. Stuck . — 30
Kukuruz „ 6 51 Tauben „ . __ 20
Erdäftsel pr.Meter.Ztr. 2 80 Heu pr. 100 Kilo . — -
Linsen pr. Hektoliter — — Stroh 100 „ . — ^
Erbsen „ Holz, hartes, pr. Cubit-
Fisolen „ — — Meter . . . . 2 71
Rindsschmalz pr. Kilo — 96 — weiches, „ — -^
Schweineschmalz „ — »8! Wein. roth.,pr.Heltol!t, 16 -^
Speck, frisch, „ - 60! — wether, ., 10 —
Speck, geräuchert, „ — 6U

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

- -Z W U - ^ W
H «-5H <ö M ^ 55>3,e

7Ü.Mg. 73U.30 ->-20^ W. schwach"^"bMcr ^
15, 2 „ N. 737.N2 4-30.6 O. schwach heiter 0 00

9 „ Ab. 7A6.65 -l-24.4 windstill thcilw. bcw. '
Vormittags uud nachmittags heiter, sehr heisl. argen

Abend zunehmende Bewölkung. Das Tagesmittcl der Wanne
4- 25,2«, um tl,2« über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l l k .

Danksagung.
Der hochw. Herr Lorcnz 3l 0 z m a u , Cnrat iu Zabnica,

hat der Vezirts'Lehrerbibliothck iu Krainburg viele recht schi^
Werke zum Geschenke gemacht, wofür ihm den besten Dam
ausspricht

ö is Mi0ciot l ieksc<?»n»nissi<?n.
« r a i n b u r g am 12. Jul i 1884.
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Course an der Wiener sörse vom 15. 3 u l i 1N84. ( ^ be« 0 ^ ^ Tom«̂ ««.)
StaatS'Nulehe».

3""", ,»« ys.-bs. 8 ,̂70
bllbe.«..le 5,'b5 hi7b
l^e? »̂,<, Gtnatllol« . z»a fi. i2!-^L5!i««
»»«,« ^ aanzr 50« , 135-.,18K 4<,
!M«<«/« Hü«,tel10«' K5- !l45.5l.
l»«i«r ^taal«l«'< . . 1<X» , ILK LO 1«, —
^" " r . . . 5N , 1Kb — i»h ^0
«°Ml>»»<«ntensch«il,e . p « V t . »»- - 4, -

t°/» Vest, Volb«»te, ft«u«lfl«:l . 108 10 10» ̂ 5
tester?. «otn, l«te, fienerfr«! . »s. 75 „5 »n

Nng. «olbrente «°/. . . . , ,z« _ ,22 15.
' « . /> ^ ' / ° . . . . »-. zs. s i d i )
, Äapimccnte «"/<, . . . . 8 8 ^ , hb »ü
, «,seub.»«>,,. l i lof i . V.W,V. 1<2 65 I l 3 «5
, Oftbahn-Plioritäte» - - 90 id ! 9« v<>
, C'aat«.Qb:. (Nng. Ojlb.) i,??s, 118 ^5
' «. « 1' " " " ^ " " ' « - U.l «5
, P»äm<tÄ»«lul.»loufi.v.W. H i - - 114 »0

lhelö'«, l l . .«°l<: 4»/» 1«, fi. . . n t 60 H5-20
Vrunbentl. > Obligationen

(für 100 N. L..M,).
k°/»b«fmUcht 108-5l» — -
^°N°Mche l ° l 5 ! 1 l 0 t -
U° m<>hr!lche 105.75 _. ,_

^ ° . . ^ ^ ^ ' ' ^ ' ' ' > 1<>4's>«1<><j..
^ /» in i i ische ly< 50 - —
K°/„ lrc>,«<ch, „ n t . l lav°n!s«ye . iuc»'— l)«>.

i " / . stlbrublllgllch« . . . . i b l ^ i l » » . .

« e l » War«

k»/, T « m e « v a r « V a n a t « . . . 10175 1 « —
s,»,, unzarische 10l ?l^ l l ,» -

Nabe« össentl. Nnl«hen.
von»U'«ef,.'z!°s>: 5°/„ l0<» ft. l l . ' 75 l l « 35
t>t<>. Nnleihe 1»?»,, Neuerf«« , i«8?s> :0< «5

»lnltben d. «tabtgtmelnd« »ilcn 101 7l> loz-^0
llnleheu d. Stabtaeuxinbe W'«"

( S i l t « ob« Voll») . . . . ——
Vlän,l«n»»nl.b.Gtadlgem.U>!«n 111 5l> 12« —

Pfandbriefe
<süc,OUfl.)

Vodencl. allg. öftlrr. 4'/,°/»Nold ,Li^c> i»l'50
bt». <n «> , , <'/,'/« »' 9? l<̂
bt«. l>, 5« , ., 4'V, . <,, s.c «» —
bto. Priimien.Schuldvtlschr.«'/, »? z>5 87'?5

lDest. Hhpotbelellvanl l«j. 5'/,'/° -
lDest.'i»!^. Hanl v«rl. 5°/, . . 10^ lo l0 i 50

dt°. ., i'/,°/«. - i o i < 5 i 0 l e k
tto. , <°/, . . ^b ec l»b —

ilng. allg.Vobenttebtt-Uctitnzus.
in Vest in 3 4 I . v « l . 5»/,°/» . 101 70 iy5'50

Priorität« . Obligationen
(<Ur 100 fi.».

llisabeth.LUcsibahn l . «misfton 107 30 108 lo
)erbina>.d»<Nordl>ahn in Gi lb . ick 75 ic.« zl,
i f lan^Ioscf '^ahi l 80— vo io
^n!,,isch,: Karl .Ll:bw!g< Vahn

«NI, IK«I «a» st. L . «l^ i / , , . . lca-»5 inc 5l/
Qcslc-rr, »tolbweftbahn . . . . 1»< — IL4«c,
Kiebenbiilger 9« 8c b i 10

«clb Wai«
Vtaattbahn 1. «misstllN . . . 187'. IK7'7l
Vilbbahn » ^ / , i ^ . _ 1« zi
>. ' .. ^ , ? ' " ' ^ l»« 7f
l lna-zal i , , Nahn . . . 97 yi, ,y zc

Piverfe Lose
(per Sl<»<l).

lrtdttlosc ltw ff 175 so ,7« .^
llalv.Vosc 40 « ^ , 50 . , 5̂
l",^, Di>i>au»T>amv<sch. INN N 1l« — 1l7 -
!>a>tachn-Pr«milN.«nlehtn»Nst. „ — ,<-
Qfen« «of« 4U st 4 l L0 < i ü<!

^lffd^4o ss. . . . ! ! 3i3? 3i«
3°^.? ^ " ' ' ^ ' " l l - v. 1° »l. 1» - « »:
«Ud?ls'l!ol» >0fl IN75 1,,z,.
LnImxLose 40 ss. . , . 57 !>/) __-—
3!..!«.-»ui.'^'of,!<Uft, , . ' ' ^ ' ^ ^ ° ^
lvc>>t>,!,!N l.'»«.: »0 n, . . . ' z °__ z, .
II!Inb!!.:,gläy,i!l><e ^u ft. . '. ' ,g ,< , ,^.«l!

«auk. Nctieu

»antvercin. Wiener ,»off. . . l uz«» ' , ^ l.«

lrbt.»«nN., ««„. Un«. «<>« fi. , z^.7^ ,gz.

l«c°mpte.<^, N!et>»öst, .̂ >o «' « 3 - ««« -

:nii,nbanl wuft , „ , , .

> Netten von Transport.
! Nnternehmnngr«
»' <p« «<ll<l>,

«lbrecht^Vohn »»a N. Glll'er . e> . l » «s,
«ls»lb.^l>lM«,.Äab!,«0l>N>ölN>. l?7 . . »77^5!

. «usNss..3<:pl. «>senl>,»<x>ss, H M . — —
> Vöym. stolbbohn 15» N. . . . 1»» . 1,0 . -

_ westbahn »a» i l . , . .
VilfchNeh«<lb« « lb »»aa N. «Vl. 5«z - 5'b ^

» , (Ut N) «uu st. . i u , ^o i»b c.o
i Don»! . Dampfschiffahrt » V«s.
, 0ef t« l . z«0 fi. «M z5t — b58 —
, Drau.«is.lVat,.Db..Z,)«ooss.«

Dnl»Vob«nb»cher<l.»N.»N<)N.S.
«llsabltb'Vahn «00 fl. LVl. . . «3? 75 2,8 ,L
, Llnz«Vubwel« zoo fi. . . . »b« — »a? -

^ ,Slzb..Tirol,lII.<«.i87»«oa»l,G, 197 «5 l»7 , l ^
^erbwanb«.N°ibb. 1(»0 fi. «M . l « « ! «401,
»ft^nz.Io'ts.lvllhn »00 fi. 5i lb «0«'5c,^8 ?5
ss«nstischcu.vatcsn«is.l»0i,fl,S, — -, — - ,

, V,,l!,.«all.subw<g.«, »nofi. 2M . >8»'5 «',1^!'.
!Sca».«öN<l<b««..»,»0l>st.s.lll;. »44 5c »45 bl»

! »ahienbs?l>'«!stnb, !/l!a ft, . . 37- . z? ŝ»
»<l>K!,u»Ob«lb, «lisenb. znofi. S . 14? 75 14» bo

bahn»Ves«ll. »an fl. «, W. . . «7 7l 188 5«,
. Noyd, öst.'Ung, Li l i f t l,oajl.H«^. z^g — >^, -
. OeNerr. «orbweftb, »no sl. Sl lb. ,75 ^^ i»z 75
. bto. (Ut, «> ^00 fi, S l lb» -184 75. '»^»b
» Prag-Durel Eilend. l5N N.'silb, ——

«ubolf» «ahn «UN fi, Silbe, . ,80'25 Ik>i ?s.
Slebcnbltr^tt li,Icnb. üuu fi. «S. 17«,- -ii?« 5.0
EtaatOcUendikn «)(> k. ö, V, . z>h 75 «iz, .

Glibbahn »oo fi, «, i5n .14« IN NS 50
«llb.iNorbd. ^ l l v .«« , »noll.liM 14'- 14» 5«
Iheitz»»»hn «o ss. «. >U». . . »4» »b »5» —
3tll«lii»,.V«<.,lI»r. 170 N. 5. W. »>5 >Iü t5

, w^.. n«»e >!>o ft. . . 101 50 lc,» 55
Ilanlpstlt-Vcleluchast >00 N, . - — —
Tuln»n»«l«lnp »05 fi. «. w . . — — - —
Nng..ga!i,, «tisenb. »0o fi. Gi lb« 170 - l?«.-b«
Ung, NorkofibllhT, !<00 fi, G'lber 1«^ . Ik«'»5
Un«.W«ftd.s>«»»b.»«,)»»ail.S. 171 50 1?» »

Indnftrle'Netle,
(p«l « « « ) .

«kgydl u?>l> »inbbelq, <li<rn. »nb
Glahl.Inb. in Wi«n 100 fi. . 85 ' - »« —

«!llnbabnw..i!«ihss. I.»N fi. 4N>V« — —
»Vlbemllhl", Papiers, u. V..O. «, !.» «4 —
Montan»Vesells. lfter».»alp>ne . 58 «v bl, «l>
P«ag« Eilen«Iud.»Hel. »00 fi. — , — - .
Salg0'lar<. »isenraff, 100 fi. , 115 — Hü 50
Wassenf..H., Oeff. <» N . I«1 fl. — — .
Ir tsai l« «°hl,»»..<»el. loo ! l . . .-— — —

Devife«.
Deutsch« Plähe ö» 5 .̂ b» 70
L,nbo» i»i 75 >«i »5
Parl» «40 t«45
PetnSbulg —— — —

»alnte».
Ducaten »76 b7»
«.zflanc».Vt««l« 3«? »»<»
« l i b« — - » - -
Deutsche «eich»b,nlna««!,. . . 5»5>i 59 t0


